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Zur Theorie der Düngerwirkung.
(Brief-911L)

Der Zweck des Düngeiis ist die Erzielung höherer Eriiteerträge von
dem Ackerbodeii, als dieser ohne die Düiigiing lieferte würde. Zur Herbei-
führung dieses Effeetes können die Düngemittel ihre Wirksamkeit nach zwei
Seiten hin äußern. insofern sie einerseits den Pflanzen die zu ihrer Entwicke-
lung erforderlichen Nährstoffe darbieten und andererseits die chemischen und

physischeii Eigenschaften des Bodens in einer für das Gedeihen der Pflanzen
günstigen Weise verändern. Geivöhnlich wird auf die Wirksamkeit der
Düngemittel in ersterer Richtung der Hauptaccent gelegt, man ideiitisieirt
mehr oder weniger die Begriffe, ,,Dünger« und ,,Pflanzennahrungs-
mittel«, gleichwohl werden manche Substaiizen lKochsaiz 2e.) als Dünge-

mittel benutzt, denen notorisch kaum ein direeter Werth als Pflanzennah-
rungsmitiel zukommt und auch bei den übrigen Diingeniitteln läßt sich
nachweisen, daß oft ein großer Theil ihrer Gesammtwirkung auf die Ve-

getatioii mittelbaren, fecunbären Einflüssen zuzuschreiben ist, welche diese

durch ihre Einwirkung auf den Ackerboden aufdie darin wachsenden Pflanzen
ausüben. _

Alle Pflanzen bedürfen zu ihrer Eiitwickeluiig gewisser Nährstoffe, —-
es sind dies für die grünen Gewächse Kohlensäure, Wasser, Ammoniak
oder Salpetersäure unb eine Anzahl feiierbesiändiger, uiiorganischer Sub-
stanzeii, besonders Kali, Kalk, Magnesia, Eisen, Phosphorsäiire nnd
Schwefelsäure —; jede Pflanze bedarf außerdem eines geeigneten Mediums,
in welchem sie ihren Halt findet und aus welchem fte diejenigen Nährstoffe
aufnehmen kann, welche nicht von der Atmosphäre ihr dargeboten werben.
Keineswegs sind aber die Anforderungen, welche die einzelnen Pflanzen an
den Boden stellen, völlig gleich; die fpoiitane Vegetation läßt die Abhän-
gigkeit der Pflanzendecke von der cheniifchen und physischen Beschaffenheit

des Bodens deutlich erkennen, und jedem Landwirthe sind die ungleichen
Ansprüche wohl bekannt, welche feine verschiedenen Eulturpflanzen an den

Boden stellen. Sowohl die chemischen wie die physischen Eigenschaften des
Bodens treten hierbei ins Spiel; Weizen, S13ferbebohnen, Rothklee verlangen

einen bindigen, thoiiigen Boden, Roggen, Weißklee, Lupinen einen lockeren,
sandigen; findet hierin der Einfluß des physischen Bodenzustandes feinen
Ausdruck, so lehren andererseits die Erscheinungen bei dem Fruchtwechsel
wie die iiiigleichartige Entwickelung einer und derselben Pflanze in Boden-
arten von ausgeprägt verschiedenem chemischen Charakter, daß die Au-
forderungen der verschiedenen Pflanzen an die cheniische Beschaffenheit

Jeuillelon

Der Kampf ums Dasein — eine Grundbedingung der Ent-
wickelung und der Mannigfaltigkeit der Natur.

Jii dem ersten Heft des Jahrgaiiges 1871 der von Professor Birn-
baum heraiisgegebenen Monatsschrift «Georgika« schildert ein interes-
santer, lehrreicher Aufsatz des Professor H. Hoffmann »den Krieg im
Pflanzenreiche«, den fortgesetzten Kampf, den die Pflanzen, wie Alles
Geschaffene, um das Dasein führen und in dem —- nach jener von Darwin
mit so viel Geschick aufgestellten Theorie — das relativ Stärkere über das
Schwächere siegt, um so lange zu herrschen, bis es unter veränderten Ver-
hältiiisseii selbst wieder von einer besser und vollkommener ausgestatteten
Art verdrängt wird. Diese fortgesetzte Lehre bildet — gerade wie der
Kampf um Ideen und sittliche Güter in der moralischen Welt —- den
Sporn zur nimmer tastenden Vervollkommnung des einmal Vorhandenen,
weil nur der Bestgerüstete auf der weiten Arena sich zu behaupten nnd
fortzupsiauzen vermag. Gleichviel ob in der Sphäre geistiger oder kör-
perlicher Existenz —- die apathische Ruhe, die Stagnation ist überall Tod
und Verfall, Kampf und Bewegung dagegen Fortschritt und Leben.

Der gelehrte Verfasser begnügt sich aber nicht, uns diesen steten
Kampf, ber menienigen, Welche so oft und gern von dem absoluten Frieden
in der Natur sprechen und in ihm das Gegenbild für die Kämpfe und
Leidenschaften der Menschen erblicken, leicht befremdlich und unbegründet und
daher grausam erfcheinen Dürfte, nur zu schildern, sondern er lehrt uns
auch die Ursache beffelben, das Ziel des keinen Augenblick unterbrochenen
Ringens verstehen unb bie Weisheit auch dieses unabänderlicheu Naturge-
fegen würdigen und bewundern.

»Die Nothwendigkeit der Zerstörung so vieler Organismen«, sagt er.
„ift bedingt durch die rapide Vermehrung, welche dieselben besitzen, und
welche sehr bald zur ausschließlichen Vorberrschast eines einzigen Wesens
und damit zugleich zu dessen sicherem Untergange führen würbe, wenn
dieser ungezügelten Vermehrung keine Grenze gesetzt wäre. Diese reiche
Fortpflanzung aber, in Schranken gehalten durch jene Coneurrenz, durch
jenes Ringen auf Leben und Tod, hat den Werth, eine große Mannig-
faltigkeit von Lebewesen aufkommen zu lassen und damit jene Mannigfaltig-
keit des Lebens auf der Ekdobersläche zu ermöglichen, welche so recht
eigentlich Zweck unb Ziel der Natur zu fein fcheint. Nicht allein in einem
gegebenen Zeitraum, in der Gegenwart, erzeugt sie eine fast unendliche
Reihe von Lebensformcm sondern sie hat es seit unendlich langen Zeit-

 

 

 

   

des Bodens nicht minder ungleich sind, selbst wenn man hierbei nur den
Nährstoffgehalt des Bodens ins Auge faßt. Wenn die eine Pflanze nur

nach einer voraiisgegaiigeiieii Düiigung — in frischem Dünger — sich
üppig entwickelt, die andere dagegen noch in zweiter oder dritter Tracht
befriedigende Erträge gewährt, so ist anzunehmen, daß neben anderen Um-

ständen: iiiigleicher Bewurzelniig, ungleichem Absorptionsvermögen, ungleichem
Nahrungsbedürfniß der verschiedenen Pflanzen, auch Verschiedenartigkeiten

in den Ansprüchen bestehen, welche die Pflanzen bezüglich der Formen und-

Verbindungen der in dem Boden enthaltenen Räbrstosfe stellen. Doch
fehlen hierfür zur Zeit noch genauere Grundlagen, überhaupt kennen wir
noch nicht mit Sicherheit die Verbindungsforiniii, in welchen die Nährstoffe
von den Pflanzen aus dem Boden aufgenommen werben, wenngleich neuere
Untersuchungen erwiesen haben, daß es keineswegs gleichgültig für das

Gedeihen der Pflanze ist, in welcher Verbindung dieser oder jener Nährstoff
den Pflanzen dargeboten wird. Bei eigenen Vegetationsversuchen in müsse-

rigeii Nährstofflösungen kennte ich z. B. beobachten, daß Chlorammoiiium

und schwefelsaures Ammoniak den Pflanzen weit weniger zusagten, als
phosphorsaures und salpetersaures Ammoniak. Wenn der Ehemiker einen

Ackerboden analysirt, so findet er darin einen so großen Fonds von unne-
ralischen Pflanzennährstosfen, daß dieser aiisreichend erscheint, um vielleicht

für 100 oder 1000 reiche Ernten das erforderliche Kali, den Kalk, die

Phosphorsäiire zu liefern; man möchte hiernach eine künstliche Zufuhr

dieser in so reichen Mengen im Boden enthaltenen Siibstaiizen für über-

flüssig halten, gleichwohl lehrt aber die Erfahrung, daß dies nicht der Fall
ist, sondern daß eine verhältiiißinäßig sehr geringe Ziifuhr von Phosphor-
säure, von Kali 2e. im Dünger in den meisten Fällen von großer Wir-

kung auf die Erträge des Bodens sich erweist. Diese Thatsache ist nicht
schwer zu erklären: im Boden sind die genannten Nährstoffe zum weitaus
größten Theile in iiulöslicheii unb unaffimilirbaren Formen unb

Verbindungen enthalten, während die Düiigung dieselben Substanzen im
löslichen, aufnehnibaren Zustande zuführte; hierdurch wird die Wir-

kung der Dünguiig leicht erklärlich. In diesem Falle wirkten die Dünge-
stoffe direct, unmittelbar, indem sie den Pflanzen die zu ihrer Ent-

wickelung erforderlichen Nährstoffe in assimiiirbarer Form darboten. Aber

nicht alle Düngemittel enthalten ihre pflanzennahrendeu Bestandtheile in
solchen direct assiinilirbaren Verbindungen, und bei den allerwenigsten ist

die Gesammtmenge der darin enthaltenen Nährstoffe direct ausnehmbar für
die Pflanzen, hier müssen erst Zerseßuiigsproeesse im Boden stattfinden,
bevor ihre Bestandtheile den Pflanzenwurzeln zugänglich werben, Faulniß,

‚n. . w .‚ . s« _‚.‚. .

ber Qrganismen hervorzubringen, die dann selbst wieder nach langen Zeit-
räiiiiien ihrer Existenz allmählich anderen Formen den Platz räumen
mußten, indem diese, nach Darwins Hypothese, ihre eigenen Nachkommen
durch allmähliche kleine Abänderungen auf dem Wege der Variation, in
irgend einer Beziehung einen Vorzug gewonnen, welcher sie in Stand
fegte, unter den stets in Etwas sich äiiderndeii kliniatischeu oder sonstigen
Verhältiiisseii den Platz zu behaupten und die alten Formen zu ver-
drängen.

Einige Beispiele werden es deutlich machen, wohin es führen würde,

wenn der ungezügelten Vermehrung der Organisnien, welche in geome-
trischer Progression vor sich geht, feine Schranke gezogen wäre.

Der Elephant ist das am langsainsteii sich vermehrende Thier, und
doch würden von einem einzigen Paare (unter ber Annahme des wahr-

scheinlichen Miiiiiiiunis der Vermehrung, daß der Elephant nämlich in
seinem auf 100 Jahre geschätzten Leben nur 3 Paar Junge zur Welt
brächte, nämlich im 30sten, 60sten und 90sten Jahre) nach etwa 750
Jahren bereits über 10 Millionen Elephanten vorhanden fein, für welche
dann alle Pflanzen der Welt zusammengenommen bald nicht mehr aus-
reichende Nahrung liefern könnten.

Ein Paar Elephanten sind nämlich nach unserer Annahme im 30ften
Jahre 2 Paare geworben. Es sind alsdann 1 Paar 30jährige und 1
Paar Ojährige vorhanden. Jm 60sten Jahre erzeuge jedes derselben wie-
derum 1 Paar, und im 90sten Jahre jedes der 4 Paare wieder 1 Paar,
so daß im 90sten Jahre vorhanden sind

1 Paar 901ährige,
1 - 60 s

2 - 30 -
1 : 0 ⸗

Im 120sten Jahre ist bereits das erste Paar gestorben, und wir
haben dann 1 Paar 90jährige, 2 Paar 60sährige und 4 Paar 30jäh-
eige, deren jedes wieder 1 Paar erzeugt, so daß dann 14 Paare leben.
Jm 150sten Jahre ist das im 120sten Jahre 90 Jahre alt gewordene
gestorben, so daß dann vorhanden sind: 2 Paare 90|ährige, 4 Paare
60jährige und 7 Paare 30jährige, welche sich verdoppeln und also nun
26 Paare geben. Segen wir diese Rechnung fort, so erhalten wir:
im 180sten Jahre: 4 + 7 + 13 + 24 = (26 —- 2) 2 = 48 Paare.
im 210sten Jahre: 7 + 13 + 24 + 44 = (48 —— 4) 2 = 88 Paare.
im 330ften Jahre: (548 — 48 -— 4) 2 = 1008 Paare. Setzt man diese Rechnung bis zum 750ften Jahre fort, so erhält man:

2779074 — (242830 — 16513) 2 = 5111514 man“;
räumen ganz tbenjp gehalten; sie hat auch in früheren Perioden des Er- und zwar sind dies: 410744 Paar 90iährige
denlebens sich darin gefallen, eine außerordentlich große Mannigfaltigkeit 755476 ⸗ 60jährige

 
 

 

 

Verwesung und Verwitterung müssen zuvor die unlöslichen Bestandtheile
dieser Düngemittel in eine für die Assimilation geeignete Form versetzen.
Jiidein aber diese Düngemittel die genannten Zersetzungsprocesse im Boden
hervorrufen und ihnen unterliegen, ziehen sie auch die ursprünglichen Bo-
denbestandtheile in den Kreis der Zersetzungen hinein, es beginnt die mit-
telbare Wirkung der Düngung durch Einwirkung auf die Bodenbestand-
theile. Ueberhaupt ist es undenkbar, daß irgend ein Düngemittel aus-
schließlich direct dadurch wirkt, daß es in feinen Bestandtheilen den Pflanzen
gewisse Nährstosfe darbietet. Selbst wenn man Pflanzen in wässeriger
Rähistofflösung erzieht, treten durch das Aufeinanderwirken der gelösten
Substanzen unter Mitwirkung der Pflanze selbst, d. h. ihrer ungleichen
Aufnahme der in der Nährstofflösung enthaltenen Substanzen und ihrer
Wurzelausscheidungen, Veränderungen in der chemischen Zusammensetzung der
Nährstofflösuug ein, in viel höherem Grade ist dies aber im Erdboden der
Fall, welcher eine große Anzahl von Substanzen enthält, die stets bereit
sind, mit den Bestandtheilen des Düiigers in Wechselwirkung zu treten.
Jn hohem Grade eomplicirt sind die chemischen Verbindungs- und Zer-
setzuiigevorgänge im Erdboden, verschieden je nach der Natur des Bodens
und seiner Behandlung; ein vollständiges Bild von dem Ehemismus der
Ackerkrume läßt sich mindestens zur Zeit noch nicht geben, bei der Beur-
theilung der Düiigerwiikung darf derselbe aber nicht außer Acht gelassen
werben.

Wenn man Düngerjauche durch eine Schicht Ackererde filtrirt, so er-
hält man ein fast farb- und geruchloses Filtrat, dessen äußere Eigenschaften
schon genugsam kundgeben, daß die Flüssigkeit bei ihrem Durchgange durch
den Boden eine wesentliche Veränderung erfahren hat. Hätte man die
Mistjauche vor der Filtration untersucht und würde auch das Filtrat ana-
lysirt, so würde man die Zusammensetzung sehr verändert sinden, es würde

sich ergeben, daß von den Bestandtheilen der Jauche das Ammoniak, das
Stall, bie Phosphorsäure und die organischen Substaiizen fast vollständig
in der Ackererde zurückgeblieben sind, während dagegen das Filtrat größere
Mengen von Kalk, Natrdu 2e. enthält, als die ursprüngliche Jauche.
Bringt man statt der Jauche eine Salzlösung, z. B. eine Flüssigkeit,
welche ein Ammoniak, oder ein Kalisalz gelöst enthält, mit Ackererde zu-
sammen. so zeigt sich derselbe Vorgang: das Ammoniak oder das Kaki
wird in der Erde zurückgehalten und dafür gehen Ralf, Magnesia, Na-
troii in das Filtrat über und finden sich darin mit der Säure des ur-

sprünglichen Satzes verbunden. Man nennt diesen Vorgang, dessen emi-
iieiiie Bedeutung für das Pflanzenleben man erst in neuerer Zeit genügend

.,- i. v

1389537 Paar ZOjährige
2555757 - neu geborene.

In Summa 5111514 - Elephanten,

d. h. über 10 Millionen Stück.

Hierbei ist nun nicht zu übersehen, daß in diesem Falle ein nur wenig
erhöhter Grad der Sterblichkeit, irgend eine Unregelmäßigkeit, unter Um-
ständen das Resultat sogleich erheblich änbern, die Vermehrung ganz
bedeutend verringern müßte. Denken wir z. B» das Weibchen des im
30. Jahre geborenen Paares stürbe, bevor es das 30. Jahr erreichte, so
würde die Vermehrung sehr viel geringer werden müssen. Andererseits
würde die Vermehrung sehr viel größer werben, wenn das erste Paar der

Jungen aus 2 Weibchen bestünde. So sind verschiedene Fälle möglich,
welche von dem eben berechneten durchaus verschiedene Grade der Vermeh-
rung herbeiführen müßten.

Viel bedeutender würde die Vermehrung selbstverständlich bei kleinen
Organismen mit rascher Vermehrung sein, trotz der sehr kurzen Lebens-
dauer, welche sie besitzen. (Ehrenberg theilt mit, daß er an einem Rä-
derthierchen dem durchsichtigen Krystallthierchen (Hydatina
senta), l/6 Linie groß, beobachtet hat, es sei täglich einer 4fachen Ver-
mehrung fähig, fo daß unter günstigen Umständen am 10. Tage eine
Million Individuen von einer Mutter vorhanden sein würden. Allein
diese Vermehrung ist 'unbebeutenb gegen die der polhgastrischen Jnfu-
iorien.

An dem gemeinen Pantoffelthierchen (Paramaecium
Aurelia), welches 1/12 Linie groß ist, beobachtete Ebrenberg in 24
Stunden durch Quertheilung die Verachtfachung eines Jndividuume«", welches
sich außerdem noch durch Gemmens oder Knospenbildung und endlich noch
durch masseiiweise Produktion von Eiern vermehrt. Hierdurch wird eine
so ungeheure Vermehrung herbeigeführt, daß man unter Umständen sich
nur wundern kann, wenn Fiüssigkeiten in Tagesfrist nicht von solchen
Thierchen wimmeln.

Ganz ebenso verhalten sich die Pflanzen. Denken wir uns ein
Kraut, welches jährlich nur 50 Samen brächte (es giebt aber welche, die
beiläufig mehrere Millionen produeiren, wie z. B. gewisse exotischeOrchi-
been,*) unb daß jedes Individuum nur 1 Quadratsuß Erde verlangte
(feber Baum oder Strauch bedarf aber eine weit größere Bodenfläche), so
würde schon im 9ten Jahre die Erde nicht mehr groß genug sein für alle
diese Individuen. vWir hätten demnach am Ende des «

*) Scott fand in einer einzigen Kapsel Von Acroyera 371,250 Samen.
Rechnet man 10 Fruchtstände zu je 20 Kapseln, so erhalt man über 74 Mil-
lionen Samen. . - .:.--- -



gewürdigt hat, Abs orption. Es ist interessant und für Utilitätstheo-«l
retiker sehr beruhigend, daß gerade die werthvollsten, in geringsten Mengen
im Ackerboden vorkommenden Pflanzennährstoffe in besonders hohem Grade
der Absorption unterliegen und dadurch vor dem Versickern in die Tiefe
wie vor dem Auswaschen durch die Drainage geschützt werden. Dies ist
indessen nur relativ richtig. Behandelt man eine an Kali oder Ammoniak
reiche Ackererde mit der Lösung eines Kalk- oder Natronsalzes, so wird
das absorbirte Kali oder Ammoniak zum Theil wieder in Lösung überge-
führt, während der Boden dafür Natron oder Kalk aufnimmt. Hierin
ist eine sehr wichtige secundäre Wirkung der Düngestoffe angedeutet, die-
selben wirken lösend ein auf die im sogenannten absorbirten Zustande im
Boden enthaltenen Pflanzennährstoffe. Ob dieser Vorgang chemischer oder
physikalischer Natur ist, mag hier dahin gestellt bleiben, die Thatsache selbst
aber ist von großer Bedeutung, daß diejenigen basischen Substanzen, weiche,

wenn sie im gelösten Zustande ihrer Satze mit Ackererde in Berührung
kommen, von dieser der Lösung entzogen, fixirt, durch die Einwir-
kung anderer salzartiger Körper wieder in Lösung zurück versetzt werden
und dadurch die Fähigkeit erhalten, sich leichter im Boden zu verbreitert
und den Pflanzenwurzeln leichter zugänglich zu werden. Wenn auch iiber
den Vorgang bei der Aufnahme der Nährstoffe ans dem Boden durch die
Pflanzen noch differirende Ansichten herrschen, so wird doch Niemand in
Abrede stellen, daß Alles, was die Auflösung der unlöslichen Bodenbe-
standtheile fördert, auch den Uebertritt derselben in das Gewebe der Pflan-
zentvurzeln erleichtern muß. Mit Recht legt man daher auf die lösende
Wirkung der salzartigen Düngestoffe gegenüber den absorbirteu Pflanzen-
nährstoffen im Boden das größte Gewicht und erklärt hieraus die Wirk-
samkeit gewisser salzartiger Düngemittel, z. B. des Kochsalzes, deren Be-
standtheile als Nährstoffe für die Pflanzen geringwerthig erscheinen. Es
ist hierbei noch hinzudenten auf die lösende Wirkung, welche manche Be-
standtheile oder Zersetzungsproduete der Düngemittel gegen die Phosphor-
säure und die chemisch gebundenen, in Form unzersetzter Mineralien im
Boden enthaltenen Pflanzennährstoffe ausüben. Die Ammoniaksalze, das
Kochsalz, die kohlensauren und salpetersauren Salze der Alkalien besitzen
die· Fähigkeit, die unlösliche Phosphorsäure der Ackererde in Lösung über-
zuführen, eine schwache Kochsalzlösung löst erheblich mehr phosphorsauren
Kalk als reines Wasser, die kohlensauren Alkalien zersetzen das phosphor-
saure Eisenoxhd und geben dadurch Anlaß zur Entstehung leicht löslicher
phosphorsaurer Alkalien. Behandelt man das Pulver von unverwitterten
Gesteinen, von Granit, Basalt 2c. mit schwachen Salzlösungen, so werden
daraus Kali, Kalk, Magnesia in weit größeren Mengen gelöst als durch
reines Wasser.

Es ist eine allgemein gültige Bedingung für den Eintritt chetnischer
Zersetzungen, daß bei dem Aufeinandereinwirken zweier zusammengesetzter
Körper ein Bestandtheil derselben oder eine durch die Zersetzung sich bil-
dende neue Verbindung in unlöslicher Form (oder als Gas) abgeschieden
wird. Schwefelsaures Kali und salpetersaures Natron können in einer

Flüssigkeit nebeneinander bestehen, weil auch bei dem Austausch der Basen
und Säuren nur lösliche Verbindungen sich bilden würden; bringt man
aber schwefelsaures Kali und salpetersauren Kalk zusammen, so tritt eine
chemische Zersetzung ein, es bilden sich unlöslicher (schwer löslicher) schwe-
felsaurer Kalk, welcher sich abscheidet, und salpetersaures Kali, welches
in Lösung bleibt. Solche Zersetzungen gehen im Erdboden fortwährend
vor sich, lösliche Verbindungen, welche man in den Boden bringt, werden
zersetzt, ein, zuweilen beide Bestandtheile der Verbindung werden unlöslich,
während andere vorher in unlöslicher Form im Boden vorhandene Sub-
stanzen sich auflösen. Die lösliche Phosphorsäure der Superphosphate
kann im Boden für längere Zeit nicht bestehen, durch die Einwirkung von
kohlensaurem Kalk, von Eisenoxydhydrat und Thonerdehydrat wird sie rasch
in unlösliche Verbindungen, — vorzugsweise phosphorsaures Eisenoxhd
und phosphorsaure Thonerde -—— übergeführt, welche ihrerseits wieder dem
zersetzenden und lösenden Einflusse anderer Bodenbestandtheile unterliegen,
wodurch die Phosphorsäure allmählich wieder gelöst wird. In hohem
Grade lösend auf die Bodenbestandtheile wirken auch die organischen Sub-
stanzen des Düngers ein. Indem diese sich durch Fäulniß und Verwesung zer-
setzen, geben sie Anlaß zur Bildung von Kohlensäure, Ammoniak und
Salpetersäure und von organischen Säuren (Humussäuren); alle diese
Zersetzungsproduete befördern aber die Auflösung unlöslicher Bodenbestand-  theile. Für die Ammoniaksalze und die salpetersauren Salze ist dies schon
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oben nachgewiesen, die Kohlensäure aber ist das wirksamste, in der Natur
vorhandene Agens zur Zersetzung von Gesteinen. Kohlensaure Wasser
langen in der Tiefe das Gestein aus und sprudeln als stark mit Mineral-
bestandtheilen beladene Quellen (Säuerlinge) ans Tageslicht hervor; die
Absätze aus dein Karlsbader Sprudel, die grotesken Gebilde in den Tropf-

steinhöhlen, wie diese Höhlen selbst sind Resultate der lösenden Einwirkung
kohlensäurehaltigen Wassers auf kalihaltige Gesteine. Kohlensäure und
organische Humussäuren lösen das Eisen im Erdboden auf und geben da-
durch Anlaß zu den Ocherabsätzen in den Drainabzügen und Wieseugräbeu.
Neben der Kohlensäure und dem Wasser ist der Sauerstoff das Haupt-
agens bei der Zersetzung der Mineralien; Kohlensäure und Sauerstosf
unterstützen sich gegenseitig in ihrem Zerstörungswerk, obgleich sie sich dabei
manchmal auch feindlich gegenübertreten. Wenn der Erdboden fest geschlos-
sen oder durch stauendes Wasser der Zutritt des Sauerstoffs der atmo-
sphärischen Luft abgeschnitten ist, so nimmt die Oxhdation der organischen

Bodenbestandtheile auf Kosten des im Boden enthaltenen Eisenoxyds ihren
Fortgang, dies giebt einen Theil seines Sauerstoffs an die organische
Substanz ab, wodurch einerseits Eisenoxhdul, andererseits Kohlensäure und
Humussäuren entstehen, welche sich mit einander vereinigen und lösliche
Eisenverbindungen bilden. An der Luft werden aber diese Verbindungen
rasch wieder zersetzt, es tritt wieder Sauerstoff zu dem Eisenoxhdul, unlös-

liches Eisenorhd wird gebildet, während die Kohlensäure sich verflüchtigt.
Dieser Vorgang ist für die Bindung der Phosphorsäure im Boden von
Bedeutung. Das unlösliche Eiseuoxyd kann mit der Phosphorsäure keine
Verbindung eingehen, wohl aber wird phosphorsaures Eisenoxyd im Boden
gebildet, wobei Eisenoxhdul und Phosphorsäure sich vereinigen und das

Eisenoxhdul in dieser Verbindung Sauerstoff aus der Lust aufnimmt.
Die secundäre Wirksamkeit der Diingestoffe ist nicht darauf beschränkt,

daß diese die Auflösung der Bodenbestandtheile befördern, in manchen Fällen
üben sie eine nicht minder förderliche Wirkung dadurch aus, daß sie gewisse,
dem Gedeihen der Eulturpflanzen nicht zusagende Bestandtheile des Bodens
unlöslich machen und zerstören. Es sind vorzugsweise löslicheEisenverbin-
dungen und Humussäuren, deren Anwesenheit im Ackerboden nicht erwünscht

ist; diingt man einen solchen Boden mit gebranntem Kalk oder mit

Mergel, so werden die löslichen Eiseusalze zerfetzt, Eisenoxydul wird aus-
geschieden und unter dem Einflusse der atmosphärischen Luft rasch in
nnschädliches Oxhd übergeführt, die saure Beschaffenheit des Bodens wird
aufgehoben und eine raschere Zersetzung der sauren Humusstoffe herbei-
geführt.

Nun wird aber das Produetionsvermögen eines Ackerbodens nicht
allein durch dessen Gehalt an assimilirbarer Pflanzennahruug bedingt, sondern
es kommt hierbei auch die physische Beschaffenheit des Bodens, derjenige
Zustand desselben, welcher durch die mechanische nnd chemische Mischung
der bodenconstituirendeu Bestandtheile abhängig ist, sehr wesentlich
mit in Betracht. Auf die Herstellung eines günstigen, dem Gedeihen der
Pflanzen zusagenden Bodenzustandes zielt hauptsächlich die mechanische Be-
arbeitung des Bodens hin. Aber auch die Düngung ist hierbei von Ein-
fluß. Am meisten in die Augen fallend ist die Einwirkung der Düngung
auf die physische Bodenbeschaffenheit bei dem Stallmist, die großen Massen
von organischen, humusbildenden Substanzen, welche bei einer Stallmist-

düngnng dem Boden ineorporirt werden, beeinflussen in hohem Grade die
Lockerheit, die wasserhaltende Kraft und die Erwärmng des Bodens. Bei
der Zersetzung der organischen Bestandtheile des Stallmistes bildet sich aus
diesen zunächst Humus, eine Substanz, deren Eigenschaften sehr verschieden
sind von denen der mineralischen Bodenbestandtheile. Die wasserhaltende
Kraft des Humus beträgt 200 pCt. und darüber, d. h. der Humus ver-
mag das Doppelte seines Gewichts und mehr an Wasser auszunehmen und
festzuhalten, während 100 Gewichtstheile Thon nur etwa 70 Theile, 100
Theile Quarzsand und 25 Theile Wasser einzusaugen und vor dem Versickern
zu bewahren vermögen. Den leichteren saudigen Bodenarten verleiht daher der
Humus die erwünschte größere wasserhaltende Kraft, er macht sie feuchter
und dadurch giebt er ihnen zugleich mehr Zusammenhang, mehr Bitte-ig-
keit. Bei thonreichen Böden ist die Undurchlässigkeit die Ursache der stau-
enden Nässe; indem hier der Humus den Zusammenhang der plastischen
Thonmassen mildert, das dichte Aneinanderlegen der feinen Thontheilchen
verhindert, vermittelt er einen erleichterten Abzug der stauenden Nässe in
die Tiefe. Auch das Erwärmungsvermögen des Bodens beeinflußt der
Humus: humushaltige Bodenarten besitzen durch ihre dunkle Färbung die  

Fähigkeit, die erwärmenden Sonnenstrahlen vollständiger zu absorbiren als
Die hellfakbigen, bumnsarmen Böden, auch ist in der weiteren Zersetzung
des Huntus selbst eine direete Wärmequelle gegeben, welche unabhängig von
der Sonnenwärme zur Erwärnntng des Bodens beiträgt. Bei der fort-
schreitenden Zersetzung des Humus wird Kohlensäure gebildet, ein Gas-
welches durch seine Expansivkrast zur Lockerung des Bodens wirksam bei-
trägt. Die Bodengahre ist das Resultat der Zersetzung organischer Bodens
bestandtheile und einer geeigneten mechanischen Bearbeitung des Bodens.
Sehr eingreifend wirkt auch eine Düngung mit gebranntem Kalk auf die
Physische Bodenbeschaffellheit ein, es giebt, abgesehen von den eigentlichen
Bodenverbessernngsmitteln, wie Mergel 2e. kein zweites Düngemittel, welcher

neben dem Humus in gleicher Weise günstig auf den Zustand schwere,
Böden einwirkt wie der Kalk, eine gleiche Milde und Lockerheit des wider-
spänstigen Bodens herbeiführt. F. S chulz e hat auf die interessante Eigen-
schaft des Kalks, welche derselbe mit einigen anderen Substanzen theilt,

aufmerksam gemacht, die in Wasser aufgeschlämmten Thontheilchen rasch zu
flockigen, käseartigen Gerinnseln zu vereinigen und abzuscheiden. Trübes
Lehiuwasser klärt sich erst bei langem Stehen und setzt dann eine feine
Thonmasse ab, welche nach dem Abgießen des Wassers beim Austrocknen
sehr fest erhärtet; setzt man aber dem Lehmwasser etwas Kalkwasser hinzu
und schüttelt es damit, so entsteht eine flockige Gerinnung der Thontheilchen,
die Flocken setzen sich rasch zu Boden nnd bilden beim Austrocknen eine
milde, leicht zerreibliche Erdmasse. Durch praktische Erfahrung war es
längst bekannt, daß eine Kalkdiingung sehr wesentlich zur Lockerung schwerer
Bodenarten beiträgt; man erklärte diese Wirkung des Kalks theils durch
die von demselben beschleunigte Zersetzung der organischen Bodenbestand-
theile, wobei Kohlensäure gebildet wird, theils durch die dabei stattfindende
Einlagerung von kohlensaurem Kalt zwischen die Thontheilchen der Acker-
erde, wodurch diese künstlich in Mergelboden umgewandelt wird, welcher sich

bekanntlich durch Milde und Lockerheit auszeichnet. Im gebrannten Zustande
ist der Kalt in Wasser etwas löslich, das so entstehende Kalkwasser durch-
zieht die Poren und Eapillarräume des Bodens, in diesen aber trifft es

mit Kohlensäure zusammen, welche den Kalk als kohlensauren Kalk wieder
abscheidet, kohlensaurer Kalk, Thon und Sand sind aber die Bestandtheile
des Mergels.

Noch eine Wirkung der Düngemittel verdient schließlich erwähnt zu
werden, welche auf dem Verhalten gewisser Salze zur Feuchtigkeit beruht-
Manche Salze, besonders die Ehlorverbindungen: Kochsalz, Ehlorealeium,
Ehlormagnesinm 2e. besitzen ein starkes Vermögen, Wasserdampf aus der
Lust an sich zu ziehen, eine Düngung mit diesen Salzen steigert daher die
Hygroskopieität des Bodens. Von den genannten Salzen wird zwar nur
das Kochsalz geradezu als Düngemittel benutzt und auch dieses in neuerer
Zeit in Deutschland nur selten, alle drei Salze finden sich aber als Neben-

bestandtheile in manchen Düngestoffen, z. B. im Staßfurter Abraumsalze
und den meisten daraus dargestellten Düngesalzen, in den mit Salzsäure
aufgeschlossenen Superphosphaten ec. und außerdem bildete Chlorcaleium
und Chlormagnesium sich stets im Erdboden, wenn dieser mit Kochsalz
gediingt wird, durch Einwirkung des Ehlornatrium auf die im Boden ent-
haltenen Kalk- und Magnesiaverbindungen.

 

Meningitis cerebro-spinalis bei Schaer.
Das Vorkommen dieser Krankheit, die seit einer Reihe von Jahren

besonders in der Provinz Preußen bei jiingeren Kindern auftrat, hat Herr
Dr. Roloff (Halle) auch bei mehreren Lämmern derselben Schäferei beobachtet«
Die ,,Oest. Vierte·lj.-Schrist f. Veterinärkunde« berichtet, daß
esie im Apri11868 in einer Heerde von 600 Lämmern auftrat, in welcher
7 Stück, und zwar 4 im Alter von 14 Tagen, bevor sie zu fressen an-
gefangen hatten, und 3, nachdem sie 4—5 Wochen abgesetzt waren,
erkrankten. Die Lämmer, aus einer Kreuzung von Southdown mit
Frankenschafen hervorgegangen, erhielten stets frische Preßrückstände, ferner
Hafer- und Gerstenstroh und täglich einmal Kleeheu zum Futter. Das
Heu sah zwar sehr gut aus, war aber angeblich im feuchten Zustande
eingebracht und hatte sich erst auf dem Boden trocken gebrannt.

Vor dem Ausbruche der Krankheit waren die Lämmer ganz gesund,
normal gebildet und entwickelt.

Die Krankheit begann mit leichten Krämpfen der Lippen (Sauge-

ersten Jahres 50 Samen,
2. - 50 X 50 = 2500-
3. - 2500 X 50 = 125,000,
4. - 125,000 >< 50 = 6,250,000.

Berechnen wir die trockene Erdoberfläche auf 51 Millionen Quadrat-
meilen und multiplieiren diese Zahl mit der Zahl der Quadratfuße in
einer Quadratmeile, nämlich 27,878,400, so erhalten wir «

1,421,798,400,000,000.
Dafür hatten wir Pflanzen im 9. Jahre:

1,953,125‚000‚000,000.
Nimmt man nun für eine jede Pflanze einen Quadratfuß in Anspruch,
so erhalten wir zu wenig:

531,326‚600‚000‚000 Quadratsuß.
Die Hindernisse nun, welche sich dieser Vermehrung entgegenstellen,

sind keineswegs die um den Platz eoneurrirenden Pflanzen allein, sondern
auch die Thiere, welche sich von ihnen nähren. Darwin sah auf einem
abgegrenzten Stücke Landes von 3 Fuß Länge und 2 Fuß Breite all-
mählich 378 Pflanzen hervorsprossen, von welchen 295 durch Schnecken
und Insecten zerstört wurden. Nach Kaltenbach wird die Weißbirke
(B etula alba) von 243 Insecten angefressen; muß man sich da nicht
wundern, daß es noch grüne Birken giebt? Ich selbst habe beobachtet,
daß einige Stöcke vom weißen Germer (Veratrum album), welche
an einer schattigen Stelle im botanischen Garten') eultivirt wurden, mit
wunderbarer Vorliebe und Hartnäekigkeit von der großen Weinbergs-
schneeke (Helix Pomatia) angefreffen wurden. Ich habe mich be-
fleißigt, dieselben stets abzunehmen und über eine 10 Fuß hohe Mauer
auf die Straße zu werfen, und glaube nicht, daß viele derselben den Weg
zurück gefunden haben. Trotzdem belies sich die Zahl im Laufe des
Sommers auf nahe 200 Schnecken, während die anderen Gewächse in der
Nachbarschaft größtentheils ganz verschont blieben. Es ist danach einleuch-
tend, daß in einer Gegend, wo diese Schnecke vorkommt, der Germer
nicht heimisch werden kann, und man darf wohl schließen, daß auf dem
Iura (z. B. Chasseron), wo diese Pflanze häusig ist, keine Weinberg-
schnecken vorkommen werden. Jn vielen Fällen sind indeß die Bedingun-
gen des Fortkommens für Pflanzen weit eomplieirter, und sehr häusig

sind sie uns noch ganz unbekannt. Es ist ein besonderes Verdienst

Darwin’s, auf diese interessanten Verhältnisse hingewiesen zu haben.
Derselbe sah auf einer ausgedehnten und höchst unfruchtbaren Haide in
Staffordshire, wo auf einer eingezäunten Stelle vor 25 Jahren
Kiefern gepflanzt worden waren (einige hundert Acres), daß dadurch
nicht nur das relative Verhältniß der eigentlichen Haidepflanzen gänzlich

 

*) Jn Eies-ein wo Pros. Hoffmann seine Beobachtungen anstellte.  

verschoben war, sondern daß auch 12 Arten von Pflanzen (Gräser und
Carices ungerechnet) auf dieser Pflanzung gediehen, welche sonst nicht auf
der Haide vorkameu; selbstverständlich war die Insecten- und Vogelwelt
gleichfalls erheblich dadurch beeinflußt worden.
Darwin eine ähnliche Haide, auf der in ziemlicher Entfernung einige
Gruppen von Kiefern die Hügel krönten. Innerhalb 10 Jahren waren
große Strecken dieser Haide eingezäunt und dadurch dem weidenden Vieh
unzugänglich gemacht worden; nun erschienen ganz von selbst an diesen
Stellen kleine Kiefern, und zwar so dicht, daß nicht alle aufkommen
konnten. Bei einer genauen Untersuchung der freien Haide ergab sich das
merkwürdige Resultat, daß eine Menge sehr kleiner Samenpflanzen und

Bäumchen (Kiefern) hier versteckt ihr Leben fristeten, welche nur deshalb
nicht emporwuchsen, weil sie immer wieder vom Vieh angefressen wurden.
Auf einer einzigen Quadrat:Elle fand Darwin 32 junge Kiefern; eine der-
selben zeigte 26 Iahreslagen und konnte trotzdem nicht aufwachsen. ,,Kein
Wunder, daß, sobald das Land eingezäunt worden, es sich dicht mit kräftig
gewachsenen Kiefern bekleidete. Und doch war diese Haide so außerordent-
lich öde und so ausgedehnt, daß Niemand geglaubt haben würde, daß das
Vieh dieselbe so gründlich und so wirksam abweidete.

Ganz ähnlich und eben so interessant ist das Verhalten des gemeinen
rothen Klees(Trik01ium pratense) zu den Katzen, worauf derselbe
früher aufmerksam gemacht hat. Die Blüthen dieser Pflanze sind näm-
lich, wie so viele, außer Stande, sich mit Erfolg selbst zu bestäuben;
sie bedürfen vielmehr der Beihilfe der Insecten, welche, indem sie den
Honig aussaugen, den Blüthenstaub von Blüthe zu Blüthe tragen und
so die Samenbildung bedingen. In diesem Falle sind es nun die Hum-
meln, welche dieses Geschäft vollziehen, während die Bienen einen für diese
Blume zu kurzen Rüssel haben. Die Hummelnester aber, welche sich in
Erdlöchern befinden, sind in hohem Grade den Verheerungen durch Mäuse
ausgesetzt, und so steht die Zahl der Mäuse im umgekehrten Verhältnisse
zu den Hummeln. Wenn nun in einem Dorfe viele Katzen gehalten
werden und diese in das benachbarte Feld schweifen, so werden dieselben
zwar manchen jungen Hasen und manche Lerche wegfangen, sie werden
aber namentlich auch der Ueberhandnahme der Mäuse entgegenwirken, und
sie sind in dieser Beziehung wichtige Hilfsarbeiter des Landwirths, da
derselbe bezüglich des Kleebanes ganz entschieden auf den Samen ange-
wiesen ist, indem diese Pflanze nur zweijährig ist und auf anderem Wege
nicht vermehrt werden kann.

Gleiches gilt auch im Thierreiche; Gleiches für den Menschen. Wenn
es in unseren Gegenden, wo wenig Schnee fällt, für einen Hasen seht
gefährlich ist, ein weißes Fell zu besitzen (solche Exemplare kommen aber
in der That gelegentlich vor), weil er auf der graubraunen Erde durch
seine abstechende Farbe für die Raubthiere weithin sichtbar wird, so ist

 
 

dieselbe zufällige Variation für ihn von entschiedenem Vortheile in hoch
nordischen oder hoch alpinen Gegenden, wo die Schneedecke ausgedehnter
und von langer Dauer ist. Es ist anzunehmen, daß sich hier die weißen

In Surrey beobachtete Hasen leichter erhalten und in größerer Zahl fortpflanzen werden, als die
erdfarbigen, weil sie weniger leicht von ihren zahlreichen Feinden auf der
Erde und in der Luft entdeckt werden, und es ist denkbar, daß auf diese
Weise allmählich, gewissermaßen durch eine natürliche Zuchtwahl, im Laufe
der Zeit eine rein weiße und konstante Form sich ausbilden kann, während
in unseren Breiten umgekehrt ein Preis auf die Erdfarbe gesetzt ist.

Was den Menschen betrifft, so darf man nur an die Verdrän-
gung der eingeborenen Wilden in Neu-Seeland und anderen Orten durch
die Europäer erinnern. Dasselbe gilt im Ganzen auch von den Kriegen
zwischen eivilisirten Nationen selbst, welche in der Regel stets dann in
Seene treten, wenn es sich um eine große Idee handelt, welche der Fort--
schritt der Zeit herangereist hat, und die nun in Eonfiiet kommt mit den
alten, fest gewordenen (uud oft bereits verrotteten) Zuständen und Ver-
hältnissen, deren Träger eine bis dahin herrschende Nation war. Eine
Erscheinung, welche durch keine Macht der Welt aufzuhalten ist, denn im
Großen und Ganzen folgt der Mensch den Naturtrieben, wie andere
Geschöpfe auch, und die Grundsätze der Humanität halten bekanntlich bei
der Mehrzahl —- und nicht nur im Eonfliet mit den Wilden, sondern
auch inmitten der eivilisirtesten Nationen — nur bis zu dem Momente
Stich, wo das eigene Interesse in das Spiel kommt. Trösten wir uns
damit, daß es dem einzelnen Menschen jedenfalls gegeben ist, und daß es
zu allen Zeiten als das Ehrenvollste angesehen wurde, sich über den rohen
Naturzwang zu erheben, und erkennen wir an, daß auch der blinde Natur-
zwang den Menschen —- bewußt oder unbewußt, schuldig oder unschuldig

-- unanfbaltfam demselben Ziele entgegenführt, nämlich der Vervollkomm-
nung durch den Kampf um die Existenz. Wenn wir sehen, daß ein Be-

wohner der Malayischen Insel Ceram an einem Sagobaum genug hat

für ein Jahr, indem dieser nach Wallace 1800 Kuchen liefert“ daß zwei
Mann binnen 10 Tagen mit aller darauf bezüglichen Arbeit fertig werden,
daß hiernach 345 Tage für Nichtsthun übrig bleiben, so begreifen wir
nicht nur, daß der Tagelohn auf nur 50 Centimen berechnet werden
rann, die Jahresrechnung also auf 15 Franks zu stehen kommt, sondern
wir sehen auch ein, daß ein solches Volk in einem. solchen Lande und mit
so geringen Bedürfnissen gänzlich außer Stande 1st- mit Europäern zu
concurriren, und daß in einem Zusammenleben solcher Menschen weder ein

wirklich menschenwürdiges Dasein, noch elJie Entwickelung der höchsten
Blüthen des Menschenlebens denkbar ist, namltch der opferfreudigen, be-
wußten Humanität, der Kunst und der Wissenschas .«
 



Krämpfen, d. h. Lippen und Backen wurden fortwährend wie beim
Sängen bewegt); dabei erschienen die Thiere in den ersten Tagen etwas
traurig, stichteii aber ihre Mutter noch auf; däs Euter zu finden, schien
ihnen etwas schwer zu werden, hatten sie aber den Strich erfaßt, so sogen
sie lebhaft und bewegten dabei wie gesunde Lämmer den Schwanz. Der
Gang war zwar regelmäßig. aber etwas weniger lebhaft. Bald stellte
sich jedoch Verschlimmerung ein, und etwa 3 Wochen nach dem Beginne
der Krankheit gingen die Thiere zu Grunde. Nach Aussage des Schäfers
konnten die kranken Lämmer nur auf einer Seite liegen, versielen in
Krämpfe und suchten den Kopf unter sich zu bringen, wenn sie auf die
andere Seite gelegt wurden.

Ein 14 Tage altes Lamm wurde nach dem Auftreten der ersten
Kratikheitserscheiiiungen (verminderte Munterkeit und leichte Säugekrämpfe)
in das Thierfpiial des landwirthschaftlicheii Institutes zu Halle genommen
und mit der Flasche ernährt, ging jedoch nach 14 Tagen an Entkräf-
tung ein.

Ein anderes, 4 Wochen altes Lamm war, bevor es in das Spital
aufgenommen wurde, bereits seit 14 Tagen krank. Dasselbe stand an-

scheinend ohne Bewußtsein, meistens mit gesenktem Kopr zllfammmgchak
tenen Füßen und leicht gekrümmtem Rücken; zuweilen spreizte es die Bor-
derfüße weit auseinander, stellte die Hinterfüße dazwischen und verblieb

längere Zeit in dieser Stellung; zuweilen sank es langsam vorn nieder,
indem das Knie sich immer mehr beugte, richtete sich aber früher oder
später wieder auf und ging langsam und mit regelmäßigen Schritten vor-
wärts. Beim Gehen stieß das Thier mit dem Kopfe oft an Die Wand
oder an andere Gegenstände an, ging auch öfters zwischen oder unter die

im Stalle befindlichen Geräthe und kleminte sich so ein, daß es heraus-
gezogen werden mußte. Stieß es während des Geheiis gegen die flache
Wand an, so änderte es in der Regel die Richtung. Gegen Berührung
zeigte es sich zwar iiicht so empfindlich, wie gesunde Thiere, war jedoch

nicht unempfindlich; es schüttelte, in das Ohr gekiiiffen, Den Kopf, schüttelte
sich zuweilen auch ohne sichtbare Veranlassung, wie ein gesundes Thier,
und dehnte sich eben so nach dein Aufstehen.

Fast ununterbrochen erfolgten krampfhafte Bewegungen am Kopfe,
öfters machte das Thier längere Zeit hindurch sehr schnelle Säugebewe-
gungen mit den Lippen und der Zunge, und zwar zuweilen so schwach,
daß nur die Lippen sich fortwährend leicht bewegten, dann aber wieder
stärker, so daß auch die Bewegungen der Zunge deutlich wahrgenommen

wurdeti und ein hörbares Säugegeräusch entstand. Dann fanden wieder
mehr unb weniger schnelle unb anhaltende Kaubeweguiigeti mit meistens
sehr lautem Zähneknirschen statt. Dabei hielt das Thier den Kopf zuweilen
ruhig und gesenkt, _ober es suchte scheinbar in der Streu, nahm aber nichts
oder zuweilen nur einen einzelnen Halm auf, an welchem es längere Zeit
kaute. Mitunter bohrte es auch den Kopf bis über die Augen in die
Streu und verblieb kauend oder saugend eine Zeit lang iti dieser Stel-

lung. Meistens bewegte sich jedoch der Kopf während der Kaubeweguiigen
fortwährend leicht von einer Seite zur andern oder auch leicht nach oben,
wobei er dann zuweilen immer höher genommen wurde, so daß er mit
dem Halse fast in gerader Richtung stand, oder es fanden bei regelmäßiger
oder tiefer Stellung des Kopfes fortwährend leichte Niekbewegungen statt.
Hin und wieder, aber nicht häufig, erfolgte auch ein heftiger Krampf in
den Streckern des Hälses und Kopfes, so daß der Kopf bis gegen den
Widerrist hinten übergezogen wurde. Stand dabei das Thier, so taumelie
es riiekwärts und fiel um, erholte sich aber schnell, stand auf und ging
anscheinend bewußtlos vorwärts. An den Schenkeln wurden auch bei diesen

kurzen Anfälleii keine Kräiiipfe beobachtet.
Die Ohren hingen gewöhnlich ganz ruhig, die Augenlider wurden

wenig und sehr latigsam bewegt. Die Haut war kühl, die Temperatur
im Mastdarnie betrug 38,5 Grad, während ein eben so altes, gesundes

Lamm derselben Raee in demselben Stalle 39,1 Grad zeigte. Die Herz-
schläge waren deutlich fühlbar, jedoch nicht prallend, 80—8-t in der
Minute, und gewöhnlich folgten auf 6—8 regelmäßige Schläge 2 oder 4
sehr schnell auf einander. .

Die sichtbaren Schleimhäiite waren normal gefärbt und feucht, die
Bindehaut des Auges weder geschwellt, noch höher geröthet; die Thräiien-
Absonderung schien etwas vermehrt zu sein. Appetit war vorhanden, das
Thier sog an Der Flasche und fchluekte auch ziemlich gut, wenn ihm der
Kopf hoch gehalten wurde, biß aber öfter kraiiipfhäft auf den Schlauch.
Die Exeremente wurden regelmäßig abgefetzt Nach ziveitägiger Beobachttiiig
wurde das Thier getödtet.

Bei der Obduction eines todt überschiekten Lammes, bei welchem die
Krankheit 4 Wochen nach der Eiitwöhnung begonnen und etwa 3 Wochen
gedauert hatte, ergaben sich blos im Gehirne und im verlängerten Marke
auffallendere krankhafte Veränderungen. Die dura mater erschien normal,
der Raum zwischen dieser und der pia mater und die Ventrikel waren
frei von Exsudäten und auch die pja war glatt; die Gefäße derselben am
großen Gehiriie zeigten sich sehr bedeutend, am kleinere Gehiriie und an
Der medulla oblongata jedoch weit weniger iniicirt. Die Substanz der
pia erschien trüb, die Gehirnsubstanz war leicht odömatös, die Adergeflechte
enthielten viel Blut. Die wesentlichste Veränderung bestand in einer zelligeii
(eiterigen) Jnfiltration der pia mater neben den Blutgefäßen, besonders
in der Adventitia.

Bei dem im Spitale zu Halle verendeten Lamme fand sich starke
Abmagerung, großer Blutmangel, starke russige Färbung der Oberfläche
des Gehirns am Ende der Riechkolben und leichtes Gehirnödem.

Bei dem getödteten Lamme waren die gleichen Veränderungen,
wie bei dein zuerst erwähnten, und namentlich auch deiitliches Oedem
des kleinen Gehirns zugegen; die mikroskopifche Untersuchung der trübe
erscheinenden pia mater ergab auch in diesen Fällen eine zellige Jn-
filtration.
 

blamblnu, 20- August- (Zum Flachsbau- Congresz.) Bezüglich kee
am 29. unb 30. D. im. i'm Grinszchen Fpl)tel hierfelbft flattfinbenben

COUSUssis deutscher u“? Dstexteichkscher Fiachezüchter ist, wie der Schleg-
wie“ Beitung nutgetheilt unrb, M Folge Ansuchens des Verwaltungs-
Ausschusses der deutschen Gesellschaft zur Hebung bes lachßbaueß in
Berlin, seitens des k. k.»Ackerbauministeriums in Wien ür die Theil-
nehmer des Eongresses eine bedeutende Herabsetzung Der (Sifenbahnfahr-
preise bewilli t worden. Von der Kaiser Ferdinandss unb der Mäbrisch.
Schlesifchen ordlzahn werden in Folge dessen folgenbe Begünstigunan
ugestandeni a. Fur Theilnehmer am Dnareffe eine 50urbcentige
rmäßignng des Fahrpreises »der 2. und 3. Wagenklasse, für bie einmali e

TourzundRetourfahrt giltig beiallensahrplgnmaßigenipersonens oder gemif .
tenZugen,ausgenommenSchnellzuge5 b. sur Aussiellungsgegenstände
bei Beförderung mittelst Lastzuges der ermäßigte fixe Satz von 1 Rreu er
pro Centner und Meile incl. der Nebengebuhrem nur die besondere A e.
cumnss Dann allfällige Waags oder Lagergebubren ausgenommen, gleich-
faliß bmohl Tours als für den RetouriTransportz e. für die Gültig-
keit der vorerwähiiten Zugeständnisse ist der Termin « vom 15. August
biB 15' September festge ellt. Bedingung hierbei ist, daß sich Der Sheil-
nehmer am (innerer mit einem. von dem Verwaltungsausschuß Der
deutschen Gesellschaft nur Hebung des Flachsbaiies in Berlin ausgestellten,
an den blamen des Inhabers lautenden Certifieate bei Lösung des Jagd
bi its legitemirt, Und daß ein gleiches, den Gegenstand genau bezeichnenden
GMMM nebft Dem bezüglichen Frachibriefe auch bei der Aufgabe Der
Ansstellungsobjeete beigebracht werde, we dem Atteste für Den sag pe-

Sinatranbbortß eine estättsuns des gedachten Verwaltungsausschusses
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beigefügt werden soll. daß der Gegenstand unverkauft an den Aufgeber
retournirt wird. — Auf eine von dem Verwaltungsausschusfe wegen des
gleichen Zwecks an das Ministerium der landwirthschaftlichen Angelegen-
heiten in Berlin gerichtete Eingabe»hät dasselbe geantwortet: daß die
Ermaßigung der Eifenbahnfahrpreife sur die Belucher des Flachsbnn.Con,
gresses in Namslain nur von dem Hrrii Minister für Handel und Ge-
werbe bewilligt werden könne, weshalb es dem Ausschuß überlassen bleibe,
sich» deshalb dorthin zu wenden. Zu einer Befürwortung des erwähnten
Geruches habe das landwirthschaftlicheMiniiteriuni keine Veranlassung,
weil eine derartige Begünstigung sur andere ähnliche Versammlungen
diesseits bei dem gedachten Ministerium bisher noch nicht beantragt wor-  den sei. (!) In Folge dessen hat sich der Ausschuß sofort an den Herrn
Minister für Handel, Gewerbe uitd öffentliche Arbeiten in Berlin gewensl
bei, hoffend, daß auch auf deutschem Gebiete den Besuchern des Con-
grefses eine gleiche Vergünftigung gewährt werden wird, wie sie von
Seiten der österreichischen Regierung io bereitwilligst gewährt werden
ist. Allem Anschein nach wird der Flachsbaii-C.ongreß sich einer allgemei-
nen Theilnahme, insbesondere österreichischer Flachszüchter, zu erfreuen
haben. Bereits setzt find zahlreiche Quartierbettellungen hierorts einge-
gangen. Allen Freunden jenes Unternehmens, die gesonnen sind, sich an
dem Eongresse zu betheiligeii, möge daher empfohlen sein, bei Zeiten für
ein geeignetes Quartier Sorge zu tragen.

(Pcrsonulicti.) Der Privatdoeent der Staatswisseiifchäfteii an Der
Uiiiversität zu Basel, Dr. Rob. Jannasch, hat eilten Ruf als ordetitlicher

Lehrer der National-Oekonomie und der Agrargesetzgebung an die länd-
wirthschaftliche Akademie zu Proskau erhalten itiid wird demselben

mit Beginn des Winter-Semesters folgen.

iLciuianftrich zur Belebung der Rinde Der *Biiume.) Unter dieser Ueber-
schrift theilt Herr St. von Neiipaur in der ,,Jllustr. Monatsfchr.« Folgendes
mit: Ein Bäumgarten in der Nähe von Jiingibruch 1900 Fuß über der Meeres-
fläche, dem Nord- nnd Ostwinde ausgesetzt, mit undurch assendem Untergrutide
war seit Jahrzehnten unfruchtbar. Ein einziger Baum und zwar von der
edelsten Sorte — eine Pariser Elianibour-Reinette —- mächte eine Ausnahme-.

Jm Jahre 1865 wurde der Versuch gemacht, Die mit Mooer aller Art
überwachfenen Bäume durch Ueberkalten zu reinigen. Dieser Zweck wurde zwar
hierdurch erreicht, Die Rinde der Bäume fah aber im folgenden Sotiimer sehr
trocken aus-. Obstsegen stellte sich nicht ein. Jm Herbste des Jahres 1866
sollte ein Anftrich der Bäume mit einer Mifehung von verdünntem Leim mit
Lehtn versucht werden.

» Der Tagelöhner vergaß aber den Lehm beiuimifchen, übertünchte die
Bäume erst mit Leimwaffer unb verbesserte feinen Fehler durch nachträgliches
Ueberstreichen mit Lehmbrei.

Jm Sommer 1867 stellte sich an allen Bäumen, selbst an sehr jungen,
eine große Fruchtbarkeit ein und die älteren Rindentheile an den Bäumen
schälteii sich von selbst los.

(Unkraut-Verbreitung) Jn welchem Grade Unkrautfaiiien Durch Wind
und Wasser weiter verbreitet werben, läßt sich besonders gut beobachten, wenn
ein bis dahin völlig unbekanntes Unkraut plötzlich auftritt itnd sich von Jahr
zu Jahr weiter verbreitet. Geivöhnlich ist es die Erde, welche als Ballast von
Seefchifsen in fremden Häfen eingenommen wurde, dann im heimischen Häfeii
angelangt, von den Schiffern daselbst äusgeladen wird und so die Gelegenheit
zu der Verbreitung ähgiebt, wenn die in der Erde enthaltenen Sämereien
keimen unb, sobald das Kliina den Pflanzen günstig ist, solche sehr rasch einer
stärkeit Vermehrung unterliegen. Aitf diese Weise find unsere Felder schon
mehrfach mit Unkräutern fremder Welttheile beschenkt. Das auf den Blößen
unb Dreifchen der Säiidfelder häufig und mässenhaft vorkommende, 3 Fuß hohe
Berufs-traut (Erigeron cnnndensis) ist ein solches Beispiel. Gegenwärtig ist
ein neues Kraut auf Der Wanderung begriffen, welches von Oftpreußen äus-
gegangen, schon bis Schlefien, Brandenburg und Merilenburg gelangt ist, dem-
nächst also auch in Der Provinz Sachsen eintreffen wird. Die Pflanze ist ein
Kreuzkraut (Senecio vennles)‚ wird 11/2 Fuß hoch, _mit fchönen gelben Blüthen-
köpfen. Wo es sich zeigt, verfehle man nicht, Daffelbe in erfter Blüthe durch
Aussiehn itnd Vernichten auszurotten, nicht älleiii äiif den Feldern, sondern
überall, wo es erblickt wird, (Etr. thchrft. d. Prov. Sachsen.)

(Grcnzspcrrc.) Boii den am 17. d. Mts. zum Ochsenmarkt in
Oswiezcini aufgetriebenen 23 Heerden Ochsen wurde in Kräkau aus einer
Heerde von 93 Stück galizischen Ochsen 1 Stück als au Der Rinderpest
leidend zurückgehalten, die übri en aber wider Erwarten zum Markte
nach Oswieeim weitergelafseii. Ostewobl diese 93 Stück vom preußischen
und österreichischen Thierarzte für geltend erklärt wurden, muß denn doch
preußischerseits Anstand genommen worden sein, und ist von Seite der
königlichen Regierung die erst 3 Wochen geöffnete Grenze auf Grund des
§ 1 des Buiidesgesetzes wieder gesperrt, resp. die Einfuhr von Rind-
vieh jeder Art aus Galizien untersagt.

Alls Rhciiihesselt, Südliche Rheiuebene, Mitte August. (Erntc-Ergcbttisz.
Futterbiiu. Tabak. Hopfeli.) Jni großen Ganzen, sägt Der Berichterstätter
der ,,Ztschrft. f. d. Landw. Ver. im Großh. Heffen«, dürfen wir mit der
187lger Ernte sehr zufrieden sein, wo nicht Ueberschwemmung oder Hagelfchläg
die Hoffnungen vernichtet hat. Mit Ausnahme des Obstes-, wovon fast keine
Spur aufzufinden, ist Alles vortrefflich gerathen; die Halnifrüchte reich im Ge-
binde und gut im Ausdrufch, Reps ganz vorzüglich; Kartoffeln und Futter-
gewächfe lassen nichts zu wünschen übrig, nur das Heit hätte besser eingebracht
werden dürfen und hat dasselbe, besonders das Kleeheu, durch den lange an-
haltenden Siegen, fehr gelitten. Leider versieht man sich noch immer nicht
dazu, bei der Heugewinnung die Kleereuter anzuwenden. Nur gänz selten be-
gegnet man denselben in Rheinhessen, wo man sie fast immer auf Luzerne-
äckern, wie es fcheint, ftabil eingerichtet hat, um sie für alle Schiiitte benützen
zu können, ohne fie jedesmal frisch aufstellen zu müssen.

» Unter den neuen Futtergewächsen nimmt besonders der Pferdezähnmäis
bei uns eine bedeutende Stelle ein. Man findet ihn aller Orts, an einigen
oft in ausfällt-nd großer Menge. Auch die neue englische Futterrübe (Schwedter)
wird seit 2 Jahren gepflänzt doch läßt sich noch nichts darüber sagen, da das
vorige Jahr lehr itngünstig für dieselbe war, und werde ich später nochmals
auf fie zitrütklkommem

Der Tabak sieht ebenfalls vorzüglich aus, doch scheint es ihm vorerst
‚genug geregnet zu haben, da er anfängt sich hell zu färben; doch wird dieses
nichts zu schaden haben, wenn bald warmes Wetter eintritt. Auffallend ist
es, daß trotz der Täbaksteuer der Tabaksbau in unserer Gegend bedeutend zu-
nimmt; der Mehrertrat gegen frühere Jahre muß doch die Steuer mehr als
decken, sonst würden sich esonders in unserer Gegend die Bauern nicht so tief
in den Tabaksbäu einlassen.

Leider geht es mit dem Hopfenbau nicht so noch Wunsch und hat schon
mancher vafenbauer eilt Haar darin gefunden. Kleinere Pflänzungen ver-
fchminbenfchon, wie z. B. auf dem Boxhetmer Hofe 2e., auch Die schöne Draht-
äiilage des Herrn Wegerle von Nordheim soll ebenfalls umgelegt und der
Hopsenacker in einen Rübenacker umgewandelt worden sein.

.. Ueber die Ernte in der Provinz Preußen wird Der »Ostsee-Ztg.« aus
Tilfit vom 15. August geschrieben: Die Roggenernte ist in vollem Gange und
seit acht Tagen auch vom schönsten Wetter begünstigt. Die Schockzahl dürfte
weniger, die Körnersähl mehr hinter einer guten Durchfchniltsernte zurück-
bleiben. Das Durchschnittsgewicht wird auf 117 Pfd. Holl. anzunehmen sein.
Einen besseren Ertrag wird jedenfalls der Weizen geben. Von Gerste und
selbst von Hafer sieht man auf leichtem Boden einzelne der frühesten Felder
schon gemäht. Das Gros dürfte in 8 bis 14 Tagen fol en und Hafer sich
ertragreicher zeigen, als Gerste, beides aber eine gute Durch chnittsernte geben.
Erbsen, Bohnen, Wirken stehen gut unb sind bisher auch wenig wurmsräßig.
Kartoffeln gesund und reichlich ansehend. Das üppige Kraut trägt häufig schon
die Merkmale des Abtrocknens an einzelnen Blättern, d. h. psenniggrosze braune
Schrumpfstellen· Diese Erscheinung tritt auf leichterem Boden, resp. auf ein-
zelnen frühen Feldern intensiver und von dem eigenthümlichen Geruch begleitet,
auf, ohne bisher das zu sein, was man Kartoffelkränkheit nennt. Der zweite
Klee- und Wiesenschnitt verspricht sehr gut zu werden. Die Flachsfelder sind
gäsund und oft recht schön, in dem Bau be fer als im Samen und von dem
s urm, resp. der Raupe verschont, die in den besten Flachsgegenden Rußländs
so viel Schaden anrichten soll. Letztere Mittbeilung dürfte übrigens bei den
mangelhaften Nachrichten, die man aus Rußland erhält, mit Vorsicht auszu-
nehmen bleiben. Von den häufigen Verheerungen durch Sturm und Ha el-
schladg bleibt keine Fruchtgättung ausgeschlossen, wo die Fluren davon betro en
wur en.

Ueber die Ernte-Aussichten in DeutschLotEringen berichtet der »Landw.

 

Anz.«: Von verschiedenen Punkten DeutschkLot ringens einge ogene Erkundi-
gungen geben folgende Resultate über die diesjä rige Ernte: ie auf Die Re- genzeit _ gexolgten warmen Tage, welche seit dem 15. Juni eingetreten sind,
aben in auin gehoffter Weise günstig auf das Ergebniß der Felder, auf Ge-

treide, Kartoffeln u. s. w. eingewirkt. Sie Ausbildung und das Verblühen
der Aehren haben unter guten Verhältnissen stattgefunden. Man hofft eine
zufriedenstellende Ernte in Weizen, gut in Roggen und besonders in Gerste
und Hafer. Das Korn, welches man gegenwärtig einheimst, ist von ziemlich
guter Qualität. Der Sommerhafer ist besonders schön; die Wintersaaten
werden ebenfalls viel besser-, als man im Mai erwartete, ausfallen. Gerste
dieser Art ist sehr schön. Die Rapsernte ist sehr verschieden; sie ist gut auf fettem
Boden, aber sehr mittelmäßig in leichter Erde. Die ersten Heu- und Grum-
metfchnitte haben sehr durch den Regen gelitten. ·Was Wurzeln, Erdrübe·n,
gelbe Rüben, Bohnen u. f. w. betrifft, fo lassen sie nichts zu wünschen übrig,

v. H. London, 15. August. stillem-Bericht —- Dle Conjuneturen für
den Getreideniarkt in England und Frankreich. — Vieh-Handel — Woll-
Prcise.] Unser gestriger Markt, am Montag, war unbelebt, doch«bedäng
englischer Weizen Die Preise der vorigen Woche. Schöner, weißer Weizen von
der neuen Ernte, im Gewicht von 61—-63 Pfd. per Bufhel machte 58 Sh.
bis 60 Sh. per Quarter. Von äusländifchem Weizen waren äusträlischer und
californifcher Weizen für den Export gefragt und behaupteten ihren bisherigen
Preis; gelbe Sorten, darunter auch amerikanischer, waren um 1—2»Sh. ‚im
Quarter niedriger. Darüber, daß englischer Weizen und überhaupt die weißen
Sorten ihren Platz behaupteten, spricht sich der Leitärtikel des gesirtgen ,,Märk
Lane Expreß« in folgender Weise aus: »Alle Berichte stimmen darin überein
daß die Gerste in Quantität und Qualität ausgezeichnet ist, Hafer unD Erbsen
haben sich auch gut gemacht und Bohtien sind, mit einigen Ausnahmen,· ver-
fprechend. Weizen steht jedoch sicher hinter allem Sommerkorn. Auf tiefem
Lehmboden, der gut cultivirt und gut gelegen ist, kann es eine Durchschnitts-
Ernte geben mit hiibfchem Gewicht und guter Qualität. Weizen aber von
anderem Boden. der bereits gedroschen ist, ist wesentlich unter Erwartung ge-
blieben, während solcher, der vin Den Gewittern niedergeschlagen ist, gering
unD mangelhaft fein muß. Dieser Eindruck und ein ferneres Steigen der
Preise in Frankreich haben dazu beigeträgen, die Preise so aufrecht zu erhalten,
wie sie in der vorigen Woche waren. Thätsache ist, daß die Zufuhren it »den
verschiedenen französischen Prodinzial-Märkten so knapp wären unb DieS luller
durchweg so geringe Vorräthe hätten, daß eine fernere Steigerung, die wifchen
1 Sh. und 7 Sh. per Ouarter schwankt, trotz des möglichst schonen etters
liattfänd. Diese Avance in jetziger Zeit und während einer entschiedenen Geld-
Krisis spricht für sich selbst unD obgleich wir erwarten _Diirfen, daß die fran·zo-
fischen Färiiier reichlich dreschen werben, unb dadurch eine temporäre Reduetion
in den Preisen eintritt, so ist der Charakter des Jahres doch ohne alle Frage
so fchlecht, daß, bei dem ungeheuren Bedarf, ein permanent niedriger Stand
der Preise hier sowohl wie in anderen Theilen Europäsoder slltnerifasi, »un-
möglich fcheint“. Die Preise für Mehl wären auf gestrigetn Markt nominell
Die bisherigen. Dasselbe gilt von ausländischem Mehl in Sacke-« und Bärrels.
Von Gerste waren die englischen Sorten unverändert; die geringen auslän-
dischen Sorten waren träge und voll um 6 P. per Quarter geringer. Hafer
wich in gleichem Betra e in Folge der ändaiierndeii starken (Einfuhr. Bohnen
wichen um 1 Sh. per Quartet, während Erbsen unverändert blieben. —- »Be-
richte aus Paris vom 12. August sagen: »Dein starken Regen der vorigen
Woche folgte eine Woche herrlichen Wetters; gleichzeitig behaupteten Weizen
unD Mehl ohne Schwierigkeit den Preis der vorigen Woche unb" zeigten selbst
für einige Tage Symptome einer Avanee. Wohl ist die gegenwärtige Tempe-
ratur dem Einfamnielii der Feldfrüchte, die geschnitten sind, günstig, das Uebel
aber, das wir beklagen, ist jetzt unheilbär unD dieSonne von heute ift macht-
los für die Wiederbelebung des Winterweizens, der durch den Frost vernichtet
ist, Trotz aller Jllusioiieii, mit denen man sich für den Augenblick zu trosten
versucht, ist ein Ausfall vorhanden. Alle Berichte, welche nur aus der Provinz
empfangen, ftimmen in Der Anerkennung des Uebel-Z überein. Dasselbe ist in
einigen benachbarten Ländern der Fäll. Diese bestimmte Aussicht ist an die
Stelle der Unsicherheit getreten und hat Die Einwirkung des schönen Wetters
nicht aufkommen läfsen. Frifches Mehl gilt daher 75—81·Fres.» per Sack zu
157 Kilogs.; manche Müller fordern sogar 82 Fres. DieAbschlusse waren
nicht bedeutend unD murben mit Schwierigkeit effectuirt. Bei solcher Lage des
Mehlhändels ist es natürlich, daß der Weizen höhere Preise hatte als vorige
Woche. Jnhaber verlangen unb erhalten 41——46 Fres. per Sack zu 120 Ki»logs.
Mittlerweile zeigen die Müller, in Folge der Schwierigkeite auf bie sie bei der
Plaeirung des Mehls stießen, weniger Genei theit zu taufen. Es darf daher
nicht überrafchen, wenn eine Reaction statt ·ndet, veranlaßt durch die hohen
Preise und begünstigt durch den Man el an Absatz für Mehl.« —» Die Total-
Einfuhr ausländischen Viehes iiäch iondon betrug in der vorigen Woche
19,269 Stück Vieh gegen 12,675 Stück in der correfpondirenden Woche des
vorigen Jahres. Die Zutrift englischen Viehes zu unserem gestrigen Markt war sehr gering; Dagegen waren die Zusenditngen vom Auslande sehr reichlich.
Wirkliche Kernwääre war knapp und theuer. Nur 6_ Haupt waren aus Aberdeeit
auf dem Markt und bedängen voll 6 Sh. per 8 Pfd. Shorthorns und andere
heimische Raeen erfuhren eine gute Nachfrage und lzedängen 5 Sh. 8 P. bis
6 Sh. per 8 Pfd. Ausländisches Vieh realisirte 5 Sh. 2 P, —- 5 Sh; 6 P.
per 8 Pfd. Die Zitsuhr von Schäsen war eine durchschnittliche Obgleich der
Handel nicht lebhaft war, fanden die besten Downs unb Hälbblut-Raeen lt“
6 Sh. 8 P. —- 6 Sh. 10 P. per 8 Pfund Absatz. — Der Markt für Wo e
bleibt.fest. Ein gutes Geschäft wurde in den ausgesuchtesteii Qualitäten « emacht;
auch andere Sorten zogen die Aufmerksamkeit auf fich. Seit Anfang uli be-
trägt die Avaiiee in englischen Wollen 2-——3 P. per Pfund.

Berlin, 19. August. [Produrten-Biirse.] Weizen loeo y- 1000 Kilo ramm
58—77 Thlr., » August 761/2—7714—1/2 Thlr. bez., » September- etober
—Thlr. bez. — Roggen loeo ‚ab 1000 Kilogramm 46—54 Thlr. nach Qualität
gefbrbert, neuer 52—53% Thlr. ab Bahn ben, inländischer —, 4m August
und » August-September 495/8—50—497/8 Tle. bez., » September-October
493X4—501,«4 Thlr. bez., {m October-November 495/3—50 Thlr. bez., Hei No-
vember-December 491/2—3/4 Thlr. bez., pi Frühjahr-— Thlr. be. —- Gerste-
große und kleine M 1000 Kilogrämm 89—62 Thlr bez. — oggenmehl
» August 7 Thlr. 21X2 Sgr. bez.— Hafer I" 1000 Kilogramm oco 33 bis
53 Thlr» märkischer — Thlr., pommerscher 42—-48 Thlr. ab Bahn bez., {et
Augitst 431/2 Thlr. bez. — Erbsen, 1m 1000 Kilogramm Kochwääre 52 bis
61 Thlr» Futterwääre 44—51 Thlr. — Leinöl f“ 100 Kilogrämm loco
241/2 Thlr. — Rüböl I” 100 Kilogramm loeo 28 Thlr. bez., M Au ust
271/2 Thlr. Br. — Spiritus M 10,000 Liter 0/0 loco ohne Fäß, 18 T lr.
9——6 Sgr. bez., pi August und 1m August-September 17 Thlr. 29—27 Sgr.
bez., » September-October 17 Thlr. 26 Sgr. bez., » October-November 17
Thlr. 12—13 Sgr. bez., » November-December 17 Thlr. 8— 10 Sgr. bez.

Bericht von Curio Breslauer.
Breslalh 21. August. sLandniarttzJ Die Stimmung für Roggen wär

heut eine ziemlich feste und haben Preise« letzten Standpunkt vollkommen be-
äuptet. Weizen blieb in den feinen Partien begehrt, ohne daß Course darin

variirten. Weizen behauptet, » 84pfd. weißer 75-—86-—95 Sgr., gelber
79—83—93 Sgr. Roggen behauptet, zie- 84pfd. 57-—64 Sgr. (sterile, preis-
haltend, » 74pfd. 43-—49 Sgr. Hafer matt, M 50pfd. 26—33 Sgr. Erbsett,
M90 Pfd Kochwaare, 71—77 Sgr., Futterwaäre 63 bis 68 Sgr. Sehnen,
» 90 Pfd. 74—81 Sgr. Lubinen 4m 90 Pfd. 41——48 Sgr. Wirken-Hei 90 Pfd.
55—63 Sgr. Mais 73—77 Sgr. M Etr. Orlsuatcli, geiler, I" 100 ilogramm
Netto, Winterraps 92X3—101X3—105X8T lr., Wiiiterrüb en 82X3—91Xe——101-4Thlr.
Rapstuetien p: 100 Pfd. 61 bis 63 Osgr. Leintuchen, p: 100 Pfd. 89-92
Sgr. chesilatcn, ohne Handel.

Amtliche Notirungen vom 21. August 1871.

 

 

   

Pro Scheffel Pro 290 Boublunb = 100 Kilogramm.
in Sgr. feine mittle ord. Waare

. fein mittel orb. MSSLÆTUZIUWMSMAIDJLZNAVWSNÆ
Welzetl,welß. 93—-95 91 79-86 7f11f— 7f16|--- 7 7 6 8'-——— 6.25-

do. gelber 92—-93 90 79—86 7; 9.‘— 7l11‚‘-— 7 42 6 8I—-— Sess-
Roggen 63—64 60 57—58 5;—— 5 2-—- 423— 4f16— 418-——
Gerste ..... 46—48 42 39-41 4.: 4,— 410:— 323 6 3f16 6 321--
Häöer ...... 32—33 31 29—30 4f 8.—— 412f— 4 4— 326— 4——-
Er sen ..... 67—73 64 57—61 4:29f- 512,-- 422f— 4 7— 415 6

In 100 Kilogramm Ner feine mittle ord.Waare
fi— .—-—A— -—-s—-
Thl- Silt Ali Th- Set Dit- Tht Seit sitt

Raps ........... 10 27 6 10.10 6 9 20 —-
Rübfen, Winterfrucht . . 10 7 6 9117 6 8 27 6
dito Sommerfrucht . —————————

Dotter ». ......... —- —————————
Schläglein.. ...... 9 5-— 8‚17 6 8 2 6

Kartoffel-Spiritus 171/6 Thlr. pi 100 Liter b. 100 pCt.

Wochenbericht für Sämcreten von Paul Riemann u. Cump.
Breslau, 21. August. Die Witterung war in der _abgelaufenen Woche

der Ernte äußerst günstig, so daß die Ernte der Ruftiealbesißer fast als beendet
angesehen werden dür e. Das Geschäft in aatsArtileln ruhte in die erWoche fäst«gänzlich. Weiß-
Klee kam in K einigkeiten neuer Waare zu arlte und erzielten diesele 19



bi62OIhlr. per 100 PR. Netto; alte Waare 15 bis 18 Thlr. Noth-Mike
geschä slos, diesjährige ualität noch nicht zugeführt.

iesengräser geschä slos, Thimothee mittel 8—9 Thlr., fein 10
bis 101/2 Thlr. per 100 Pd. Netto, Engl. Raygras Ia. Qualität 8 bis
sllg Thlr.,« schlesische Absaaten 41/2 bis 51 2 Thlr. per 100 Pfd. Netto.

Lupinen ill, gelbe mittel 42—45 Sgr., fein bis 48 Sgr. per 90 sd.,
blaue 40—-· 6 Sgr. per 90 Pfd. finden, ruhig, 60 bis 64 Sgr., eine
bis 66 S r. per 90 Pld. Buchweizen,·brauner 46—52 Sgr., fil er-
gBiiguår ( aat) 53 bis 50 Sgr. per 70 Psd. Senf 5 —7 Thlr. per 100

. etto.

« Breslau, 19. Au ust. lGemilses und Obstiuarlt.]« (Detailpreise.) Kar-
toffeln pro Scheffel 1 hlr. 10 Sgr. Mohrrubeii,»grosze, pro Schilf 21/2 bis
3 Sgr.‚ geringe pro Schilk 21l2 San" Oberruben pro Schock 5 Sgr.
Blumenkohl pro Rose 2—3 Sgr. YWalschkohl pro Mandel 5-—7 Sgr.
Weißkobl pro Schock 4 Thlr. Weißkohl pro Kopf 2 Sgr. Sellerie,

280

rettig pro Mandel 10 Sgr. Meerrettig, großer, pro Wurzel 2 Sgr.
Zwiebeln pro Metze 21l2»Sgr. Knoblauch pro Metze 8 Sgr. Schnittlauch
pro Schilf 1 Sgr. Grune Schoten pro Metze 21l2 Sgr. Grüne Bohnen
pro Metze 11l2»Sgr. Garten. große, pro Schock 12-—15 Sgr. Gurken,
Heine, zum Sauren 10—12 Sgr. Pilie pro Metze 2—5 Sar. Preisels
beeren pro Metze 3—4 Sar. Johannisbeeren pro Metze 5 Sgr. Blau-
beeren pro Metze 3 Sgr. Birnen pro Metze 4-5 Sgr. isiiid meist Koch-
ZörnSenx Aprikosen pro Schock 2 Thlr. Charlotten pro Metze 15 bis
· gr.

* [Artieugesellschaft Breslauer SchlachtviehuiartU Maritbericht der
Woche am 14. und 17. August. Der Austrieb betrug: 1) 232 Stück Rindvieh
(darunter 92 Ochsen, 140 Ruhe.) Man zählte für 100 Pfund Fleischgewicht
excl. Steuer: Primawaare 15-151,-2 Thlr., 2. Qualität 12——13 Thlr., gerin-
ere_8 —9 Thie. — 2) 680 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfund

Fleischgewicht beste feinste Waare 15—10 Thlr., mittlere Woiiare 12—13 Talr.
—- 3) 1616 Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 40 Pfund Fleischgewichi

—- 4) 340 Stück Kälber·wurden mit 11 - 13 Tblr. M 100 Pfund Fleisch-
gewicht excl. Steuer bezahlt. Dkk WAVITsCIMMUstMs

(ihr. H.-Bl.) Breslau, 19. August. [Zuikerbericht. Der Zuckermarlt
bot diese Woche keine erhebliche Veränderung dar. Der arkt blieb sehr fest
lei vollen, festen vorwöchentlichen Preisen. Die Offerten werden immer schwächer
und dementsprechend können im Allgemeinen auch die Umsätze nicht erheblich sein.

h «- summa. 17, August. Mutter-Bericht von Kutten flaumig Cohn.]
Die Zufuhren schlesischer Waare sind etwas belangreicher geworden, fanden
jedoch zu unveränderten Preisen schnell Nehmer, obgleich die auswärtigen Be-
richte eher flauer lauten und besonders an einen Export vorläufig gar nicht zu
denken ist, denn Englandn hat eine Futterernte gemacht, wie es selten der Fall
ist. Jn Galizien sind hohere Notirungeu zu eonstatiren, in Folge dessen fast
gar kein Geschaftnach hier« „Qualitäten aller Gattungen blei en befriedigend.

Zu iiotiren sind: Schlesische rohe Butter 22—23 Thlr. per Netto-Gemme
incl. Aufs. do··»:Baue-rn- gepackt 20——27 Thu» do. Dominial- gepackt 30 bis
31 Thlr., galizische rohe Butter 21—-23 Thlr., do. Bauern- gepackt 24 bis große pro Mandel 4 Sgr. Sellerie, kleine. pro Mandel 1—2 Sgr.

orre pro Dutzend 3 Sgr. Petersilienwurzel pro Gebund 1 Sgr. Meer- excl. Steuer Prima-Waare 5—51X2 Thlr., geringste Qualität 2—21/2 Thlr.  25 Thlr., do. Dominial- gepackt 26-—27 Thlr.

 

Das dont

Izreslauer laiidmirlhschasllichen Verein
ausgeschriebene

Preis-Dampfpfliigen
findet am am 5. September

Be t t l e rn
. bei Breslau von früh 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr statt.

Billets d- 1 Thie. sind im Central-Vereins-Bureau hiersellist, Salvatorsilatz 8, parterre, oder
auf dem Schausilatze an der Kasse in Empfang zu nelunen.

 

. Um den g. Herren Land-
wirthen den Bezug meiner

hat. rotir.
Buttermaschiuen
u.·Stubenniangeln
zu erleichtern, habe ich der Frau
Julie Hering. Waschinaschis
neu-Niederlage, Vreslau,

Alte Tiischcnstraße17, vis-ä-vis Liebichs Belvedere,
den Verkauf derselben ffür Schlesien zu Fabrikpreiseu
übertragen und bitte, ge äll. Aufträge an diese zurichten

W. Lefeldt, Cidil-Jngenieur in Schöiiiiigen.
Bezuguehiueud auf obige Auiionce empfehle ich

mein Lager diverser Butteriiiaschinen und Mangeln
zur Auswahl. _ 911

Jiilic Hering, Breslau, Alte Taschenstrasze 17.

Doiuiiiiuiu Netschc und Schniarse verkaufen Samen-
Stangen (felbngegogen), Sandiveizen, gelben englischen
Weizeii, gelben (Staunen - Weizen pro Scheffel 5 Sgr.

[924-7 iiber höchste Notiz. [910

 

e. zii

 

  
 

Landwirthsch. Schule des eidgeuössischen Poliiteilinicunis zu Ziirikh
. Die landwirtljfchaftliche Schule des eidgenössischen Polytechuieums zu Zürich eröffnet am 10 October d. J.
ihren ersten Jahres-Eursus. —_ Die neue Anstalt, welche mit der Forstschule die taub: und forstwirthfchiiftlirbc
Abtheilung der technischen Hochschule bildet, bezweckt, angehenden Landwirtheu eine gediegene allgemeine und berufliche
Durchbildung zu verschaffen und »den Studirenden andrer technischer Zweige Gelegenheit zu geben, sich mit den Grund-
satzen eines» zweckmäßigen landwirthschaftlichen Betriebes bekannt zu machen. Außerdem erkennt es dieselbe als ihre
Aufgabe, nicht allein junge Manner, welche· sich dem laiidwirthschaftlichen Lehramte widineii wollen, in der ihnen vor-
glezeichneten Studien-Richtung zu fordern, sondern auch durch Betheiliguug an Forschiuigs-Aiisgabeu zu dem weiteren
usbau der Landwirthschastswisseiischast nach Kräften beizutragen. —-

Die Unterrichtsgegenstaiide pertheilen sich»vorbehaltlich··einer späteren Ausdehnung des Cursus, auf zwei Jahre
der Art, bat; in dem ersten die Grundwissenschaften, umfassend die mathematischen, naturwissenschaftlicheii und volks-
wirthschaftlichen Disciplinem in den Vordergrund treten, im zweiten dagegen neben einigen besonderen technischen
Lehrzweigen den Fachivissenschaften ein Uebergewicht eingeräumt und der Unterricht möglichst durch Practiea, Deinqu
stratioiien und Excursioueii erganzt und vervollständigt wird. Zu ihrer allgemeinen Ausbildung finden die Stiidireiideii
in· dem Besuche der Bortragehistorischen Inhalts und der Theilnahme an dem Uiiterrichte in fremden Sprachen aus-
reichendste Gelegenheit — Die landwirthschastliche Schule genießt den Vorzug, die überaus reichhaltigen naturwissen-
schaftlichen »und Kunstsammlungen, die Laboratorieii und Institute und die Bibliothet der polyiechnischen Schule be-
nutzen· zu lonnen, und sieht außerdem in den Einrichtungen der Thierarzneischule, der Gutswirthschast der landwirth
schaftlichen Kantonsschule zu Stri·ckhof, und namentlich in ihren landwirthschaftlichs-chemischen und -phvsiologischeii Labo-
ratorien, den werthvollenlandwirthschaftlichen Sammlungen. dein Versuchsfelde, dem öioiiomischchotaniicheu (harten,
ben lehrreichen Gutswirthschafteu und Forstcultureu der Umgebung wesentliche Hilfsmittel zur Förderung des Studiums,
—- Zur Aufnahme in die Anstalt ist das zuriicigelegte 17ie Lebensjahr und der Nachweis derjenigen Keiiiitnisse erfor-
derlich, welche durch vollständigen Besuch einer Mittelschule realistischer Richtung oder einer ähnlich orgaiiisirten Au-
talt oder eines Gyninasiums erworben werden. —- Sowohl hierüber, wie über die Anordnung des Unterrichts ergiebt
ich·das Nähere aus den Reglements und dem eben erschienenen Jahres-Programm des eidgenössischeii Polptechnieums

eitere Auskunft ertheilen sowohl der Vorstand dieser Abtheilung, Professor Dr. A. Kraeuier, als au )

9121 die Direktion des schweiz. Polytekhiiiciinis.Ziirich, den 15. August 1871.
 

 

MEYERS REISEBÜOHER für 1871.
R0110 von C'sell-Fcls,
London. von Hauenstein.
Paris von Berlcpsclz,
Süd-Frankreich von C'selI-Fc/s.

Süd-Deutschland von Berlepsch
Rheinlande von Hey’l und Berlepsc/z.
Nord-I)eulscleland von Berlepsch
Thüringen von Schwerdt und Ziegler.
Riesengebirge von Letzner. Schweiz von Bar/(7)5011,
Harz von Berlepsc/z. f 800‘888 von Berlepsch und Rambcrl,

Bibliograpleisclees Institut in Ilttdbw'glmusen.

Depdt von II. .I.
517-x] --

Den Herren Landwirthen empfehlen wir unsere diversen Ammoniak-Superpliosphate. Estremadura-
Superphosphat. Phospho-Guano und ChiIi-Sal eter mit dem Bemerken, dasz unser La er unter betäiidi er
Controue der Bersiichsstation des schlesischen landw. entral-Vereins tVorstand Dr. llulwa) ftght. s g

sont-l Scharfl' G 00.. Breslau, Weideiistrasze Nr. 29.

Fleifchmehl, eingesaudtvon Herrn B. Heidemann
III Liegnitz

[861-2

Merck G 00. in Hamburg

    
 

 

 

 

100 Gewichtstheile enthalten: Summari A l .
1. Wasser, bestimmt bei 1100 C. . 7,09 Ctp. 1« Wasser » sche na hfe 709 ka
2. Organisches . . . . 61,83 - 2. Organischeg. . . . 61 ‚83 — .

3. Stand Illlb Thon- 3,93 - Z. Asche . 31,08

4. Eisenoxyd . . 0,54 - ’ - S

5. Calciuinoxyd . 12,43 - 100 th.

6. Magnesia . . 0,34 - ·
7. Frau . . . 0,48 =
8. atron . . . . . . 0,40 - . o » .

9. Natrium Hals Kochsalz). » 0,00 - ·Der Reichthum des Uleischmehles an Pflanzen-Nahr-

Hs Tälåkåkkiåfkäägxe · . ⸗ ‑ . - BE - stosfen, namentlich an Stickstoff und phosphorsaurer (Erbe,

12: gbf‘f‘ f » » ·» · ' · ' « 60:09 ⸗ läßt dasselbe als ein vortreffliches Düngemittel erscheinen.
13. o en äure puren.—

‚ » ”100—70:. Dr. Bretsolmelder.
14. Stickstofs (enthaltend in 2.) . 8,43 -
Auf vorstehende Analyse Bezug nehmend, empfehle ich die hiesige Niederlage. Bei billigem Preise wird reelle

[920Miksksgiiihkmdeu 18. August 1871. E. Heidemann—
[892Domainen- Verpachtung.

Die im Herze thiun LauenburLgn belegenen, herrschaft-
lichen Domainen »teinhorst und ühlenbroock mit einem
Areal von resp. reichlich 2500 Morgen und reichlich 1000
Mor en Kalenderger Maß, Weizenboden, werden vom
1. Iliai k J. an anderweitig wieder verpachtet werden,

. welches hierdurch vorläufig mit dem« Beifügeii zur öffent-

.-Ilcheu--Kunde gebracht wird, daß eine nähere Bekannt-
machung wegen des Anfangs October d. J. an Ort und

·Stelle abzuhaltenden Termins, so wie wegen der Pacht-
bedingungen annoch vorbehalten bleibt.

Steinhort den l7. August 1871.

Ein tüchtiger, zuverläsesiåer

Drum-S achtmeister,
wo möglich mit Leuten, sindet sofort Stellung. Fraum-
Osferten sub B. 2.1174 befördert die Sllnnoncen:(’S'rfaebition
von Haasenstein & Vogler in Breslau, Ring 52-

Mann er Die-.- Breslan,
« SuperphosphatsFabrik

' « n- (Depvt oon Runehenmehl, ChilisSal eter 2c.). «-
Mutig herzogiiches atme. -[929-0 ,ßonthtoir: Bischofstr. 8. Fabrik: losterftr.60.

 

 

 

Landwirthfchaftliches Institut
der iilmverniat Geißen

Die Vorlesungen des Wiiitcrsciuefters beginnen am 1. November. Der unterzeich-
nete Di:eetor sendet auf Wunsch fpceielle Vorlisungsverzeichiiisfe, ertheilt nähere Auskunft
iiiid nimmt Jiiscripiioiien au fiir das Institut.

„28] Prof. ord. Dr. Albrecht Thaer.
 

« iiiid Kiiocheniiiehl aus der Fabrik der Herren Galle de Co.

  

 

  

    

  

‚f? zeitige Bestelliiiigen.
nach Uebereinkiiuft.

J Fi’it'il‘ if -«;-
r} '. «

-—: é‑‑ilq schwersten Art, nach einem alten rationellen Ver-

 laut Bedingungen des Katalogs zur Probe gegeben.

Die Chemische hungerte-heilt zu Breslau
F e F « s - w

(Lumptmr: betiwemmtzer btudtgraben l2)
olferirt zur Ilerbstsaat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: feinstes
Knoehemnehl. mit Selm‘efeI-äiure präparirtes Knechenmelil. Superplmspllate aus Spodien und
It'noelienasehe mit und ohne Stiekstefl'. sehwefelsaures und animalisehes Ammoniak, l’eru—(iuano

und Kalisalze.
Preise billig-ist« aber fest: Zal|lungshedingungen laut Vereinbarung.

l’reiseourants stehen jederzeit zur Verfügung.

Felix Leber, Breslau,
Neue Tascheiistrnsze Nr. '12,

empfiehlt zu Fabrikpreisen Unter Garantie des Gehalts
Superphosphate aus Spodiiiiii, Ji‘nocheuafdie, Baker-
Guano, Estreiuadurii uiid Ammoniak: Wieseiidiiniier

[701—).«
‘o o I o -

Bietoria - Weizen zur Saat
offerirt das Doiuiniuiu Ziilihosf bei Grottkau Preis
pro Scheffel 5 Sgr. über höchste Breslauer Notiz am Tage
der Lieferung [915-9

 

 

    « ‚1’: wenn":

L 0

Z elander Noggeii,
seit 1()Jahreu von mir mit größtem Erfolg gebaut

«- (jährlich durch Bezug von 50 Scheffel Original-
« _ » «—,’ Saat erneuert), wird auch in diesem Jahre wiederum

»i- .- ziir Saat von mir abgegeben. —- Der Roggen hat
» v. . - « in allen 10 Jahren seinen großen Borng vor dem

FtlrHaarlcldclsde Fi« *"robfteier durch beuweitein höheren Erdrusch und
, » » ° bei weitem größere Strohergiebigkeit behauptet.

Unterzeichuiter turirt Haarleiden jeder, sogar der Der Roggen wird in befter Saat=Dualität,
Ei Scheffel 23j4 Ihm, franco Bahiihof Stralsund
geliefert. [913-4

Schloß Carnin bei Löbnitz (Vorpommern), im
August 1871.

von Pachelbl-Gehag, k. Rittmeister a. D.

‚In -- ;-«.'D."« --. -·k I

Saatroggen.
Mischuug von Probsteier und Champagner Roggen, erste

(Ernte. kann bestens empfehlen und ist zu haben bei
363-5] Staroste in Tschauchclwitz per Dom-Blau.

Pflanzen-Farbe,
sogenanntes Pflanzen - Ammtto, empfiehlt den Herren

Käsefabrikanten in bekannter, vorzüglicher Qua-

lität, ä Pfd. 20 Sgn, von 10 Pfd. an 10 pCt, billiger,
Wiederverkäufern angemessenen Rabatt, [79.5

f

die Apotheke zu B0hrau, sZTZZITz
Wilh. Tscheusehner.

Superphosphat
aue Saurer-(Saum, sowie aus Knocheukohle (Spo-

  

   

   

    

   

  

in Freiherg in Sachsen _uno von ineiiieinLager hier. Für
Austräge aus Aniiiiouiak-S»upei««phosphate bitte uiii·iuöglichsi

Guiistige Zahliingsbediiliguugeu
707-x ‘

 

    
—" fahren unter Garantie. Briefe unter möglichst
— genauer Angabe des betr. Leidens erbitte frauco. "

709-x] Eden. Büllligen.
Qonfervateur für Spaarleioeuoe, Leipzig,

Braiistrasze Ni-. 7, 2. (Etage.

Gedämpftes Kn eheninehl

3553.4 -·iF-Fi'·4«.«-T·«i-«.3:I«-Ki«-«-s«"-J3«·-.Ts«-«17« «

von anerkannt bester Qualität mit 20 bis 22 pCt. Phos-
phorsäure und 4 bis 41/2 pCt Stictstoff ist stiis vorräthig
äu haben und zu civilen Preisen per Bahiihof Grottau uiid
iöwen zu beziehen von der , '"

GräfL n. Schafsgotsih’srlien Kiiiiilfeir
mithe zu Kirclilierg per Kopsiih

Kiiotheniuelil und Susiersihossiliat
offerirt die chemische Düngerfabrik von 734-x

Gebr. Hille in Föiiieiiberg i. Licht.

Siedle Cigarren-Offerte.
Nur in OolgLe eines Gelegeiiheitskaufs bin ich im Stande,

qualitätsreicge igarreu 50 pCt. unier wirklichem Werth

  

         
 

 

 

 
 

“bingebeni [894'7 diuni), Pera-Gaum Chilisalpeter Staßfurter
. . . , , s O

XII-Tin- . . '. . . . . . pEo im!“ HEXle nnd Dr. Fraukschcs Kalisalz 2c. ist vormihni
Sumatra (in Kistchen ä 200 Stück) - - 13 »rein zu beziehen durch die Compwits von C. Kuliuiz
gkpße Arg-THA- [fällig . — - . = - 143 m Jdas und Marien-Hütte bei Saarau und am den

femfte Nan H‘mm“ · . « ‘ ’ W Stationen der Breslaii-Freidiirger Bahn. s734-x
Domingo Havanna . . . . . - - 18 -

JmportsCigarren 20 Thlr., 25 Thlr., 30 Thlr., 40 TM-
50 Thlr. und 60 Thlr.

A. 'l‘. Peissert, Brcsluu,
Compioir: Breitestrasze 3.

Felix Leber, Breslau,
Neue Tafchenstrasze nur, |889-0

unterhält Lager der Fabrik landw. Maschinen des Hesrn

Alwm 'I'aatz in Halle a. d. S.
und empfiehlt von demselben:

Drills. Guanostreumafchineu, Gopedtreschmaschinem
Pserdehacken , Pferdedarken , » Hackselniaschinen und

Mahemaschinen.
"Säinmtliche Maschinen des Herrn Taatz werden

 

Cine.noch sehr brauchbare, 2spännige

eiserne Dresehmiisrhine
verkauft billig das Dominium Klein - Raeudchen, Bahnhof
Nawirz. [904 

Ein junger Mann, der sich bereits 3 Jahre der Land-
wirthschaft gewidmet hat und der von seinem bisherigen

Principal augelegentlichst eMpfohlen wird, sucht zu

feiner meiteren Ausbildung zum 1. October e. auf einem
Gute Schlefiens eine Stelle als 899

Volontair
der Assistent ohne An pruch auf Gehalt.

o Gefätlige Offerten bitte zu richten an: H. F.10, poste
restante Freiburg in Schienen. 

 —-

Berantwortlicher Redarteur: Wilhelm Rorn. Druck und Verlag von W. G. Korn in Brei-lau.


